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Umgang mit Vielfalt im pädagogischen Alltag 
 
Etikettierungen  

▪ basieren auf Normvorstellungen - Vorurteilen und Stereotypen und können 
Stigmatisierungen nach sich ziehen 

 
Etikettierungen sind an > Mechanismen der Vereinfachung und Verzerrung von Wirklichkeit 
geknüpft: 

▪ Bestimmte Aspekte des Aussehens oder des Verhaltens von Menschen werden 
hervorgehoben und dienen zur Beurteilung oder Verurteilung der ganzen Person 

▪ D.h., es werden Ausschnitte einer Person wahrgenommen, auf die sie reduziert wird 
▪ In jedem Fall transportieren Etikettierungen, Normvorstellungen und Bewertungen der 

etikettierenden Person 
 
Brisant werden solche Etikettierungen in Machtverhältnissen,  

▪ wie bspw. im pädagogischen Verhältnis von Erwachsenen und Kindern 
▪ In solchen Zusammenhängen können Etikettierungen (egal ob positiv oder negativ 

gemeint) Auswirkungen auf die Identitätsentwicklung und die Lernprozesse von Kindern 
haben  

▪ Je nachdem, wie eine Pädagog*in ein Kind sieht und bewertet, können sie entweder 
Kinder bestärken und unterstützend wirken oder begrenzen und entmutigen und sogar 
das Selbstbild beschädigen 

 
Etikettierungen geben Hinweise auf etwas… 

▪ Manche Etiketten geben Hinweise darauf, dass ein Kind unter Umständen Hilfe braucht 
(z.B. Etikett „Jammerliese“), daher sinnvoll die Situation noch einmal genau zu 
analysieren, in welchen Situationen das Kind z.B. jammert oder weint und darüber 
nachzudenken, was dem Kind eventuell fehlt oder was es brauchen könnte 

▪ Manche Etiketten geben Hinweise auf Situationen, in denen die Erzieher*innen sich 
selbst in einer Stresssituation befinden; eine Möglichkeit wäre dem Hinweis 
nachzugehen und zu versuchen, die Situation anders zu gestalten, um Stressfaktoren zu 
reduzieren (z.B. wenn Kinder als „Träumer“ oder „Schlafmütze“ etikettiert werden 

▪ Manche Etiketten geben Hinweise auf Entwicklungsbesonderheiten von Kindern, die mit 
dem Etikett aber eine negative, erwachsenenbezogene Bewertung bekommen (z.B. 
„kleiner Professor, Schussel“) 
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▪ Kinder, die sich beschweren, wollen häufig überprüfen, welche Regeln in der Kita gelten 
– sie als „Petze“ zu bezeichnen, ist eine Zurückweisung und hilft ihnen nicht weiter, d.h. 
sie müssen sich wieder und wieder beschweren 

▪ Mit der Frustration klarzukommen, dass man manches nicht hinbekommt, ist schwierig – 
und wird nicht leichter, wenn man sie als „Trotzkopf“ abstempelt 

Etikettierungen schaden! 
▪ Als Erwachsene haben wir Verantwortung für die Worte, die wir im Umgang mit Kindern 

benutzen 
▪ Etikettierungen schaden allen Kindern, weil sie damit in abwertender Form auf einen 

Teilaspekt reduziert werden 
▪ Auch bei sogenannten positiven Etiketten ist es wichtig, genau hinzuschauen, auch wenn 

angenommen werden kann, dass sie nur liebevoll gemeint sind: denn auch positive 
Etiketten (meine „kleine Prinzessin“) können eine einengende Wirkung haben, aus denen 
sich Kinder nur schwer befreien können 

▪ Hinter einem Etikett kann eine Diskriminierung stecken, deshalb ist es wichtig zu 
schauen:  Auf welchen Aspekt von Vielfalt wird mit dem Etikett abgezielt? Handelt es 
sich hierbei um eine Diskriminierung? 

▪ Wenn man sich auf das Etikett festlegt und das Kind nur noch durch die Brille des 
Etiketts sieht, ist es schwierig Verständnis und Empathie aufzubringen 

▪ Anstatt das Kind dabei zu unterstützen, dass es seine Entwicklungsanforderung meistert, 
kultiviert solch eine Herangehensweise dann eher Distanz und Unverständnis. 

▪ In jedem Fall ist es unproduktiv, beweisen zu wollen, dass das Etikett stimmt und das 
Kind nicht! Es ist nicht nur unprofessionell, sondern es führt zu einer Verhärtung, die den 
Kontakt zum Kind und zu seinen Eltern beeinträchtigt – und zu einem nicht enden 
wollenden Lamentieren, anstatt etwas zur Veränderung beizutragen! 

▪ Wichtig ist auch, das Machtverhältnis zu beleuchten, innerhalb dessen Etikettierungen 
stattfinden. Wie ist es mit Kindern, die sich nur schlecht zur Wehr setzen können? Da ist 
es unabdingbar, sich mit den Wirkungsweisen von Etikettierungen auseinanderzusetzen.  
 

Gedanken und Ideen sammeln, z.B.: 
▪ Sich in einer fehlerfreundlichen und wohlwollenden Atmosphäre im Team gegenseitig 

auf Etikettierungen aufmerksam machen 
▪ Versuchen herauszufinden, was sich hinter einem Etikett verbirgt und dabei den Blick auf 

die eigene Person lenken: Was sagt das Etikett über mich aus? Welche Hinweise erhalte 
ich durch das Etikett über das Kind? 

▪ Etiketten durch genauere Beschreibungen des Verhaltens von Kindern ersetzen, z.B. 
Beschreibungen der Gefühle, die ein Verhalten auslöst, und der Situation, in denen es 
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„stört“ > so können spontane Etikettierungen als Hinweise auf Belastungen oder einseitige 
Gedanken produktiv genutzt werden 

 
Etikettierungen vermeiden: Im Team üben,  

➢ dass Beschreiben vom Bewerten zu trennen und 
➢  Analysieren, was sich hinter einem Etikett verbirgt,  
➢ welche Normorientierung sie damit unterschwellig transportieren/vermitteln und  
➢ in welchen Situationen sie zu Etikettierungen neigen 

 
ANREGUNGEN FÜR EINE VIELFALTSBEWUSSTE UND DISKRIMINIERUNGS-KRITISCHE 
PRAXIS 
 
Schreibe ich die Namen der Kinder und ihrer Bezugspersonen richtig? Spreche ich sie richtig aus? 
Oder fällt es mir bei einigen Namen noch schwer? 
- gezieltes und unermüdliches Üben der Schreibweise und Aussprache kann helfen 
 
Bin ich mir unsicher, wie genau ein Name ausgesprochen wird? Wiederholtes Stocken und 
häufiges Nachfragen können das Kind irritieren und verunsichern 
- Überlegen Sie, wen Sie noch Fragen könnten 
- Können Sie sich die Aussprache im Internet anhören? 
 
Fragen Sie bei Kennenlerngesprächen, ob der Passname der Kinder und Eltern  
- auch der gewünschte Name ist 
-  Falls nicht, respektieren Sie die Wünsche der Personen bezüglich des Namens und ggf. 

Personalpronomens und geben Sie die Information an Kolleg*innen weiter 
 
Gibt sich ein Kind selbst einen anderen Namen, evtl. auch nur zeitweise?  
- Respektieren sie diesen selbstgewählten Namen und verwenden Sie ihn. 
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Wird ein Name immer wieder falsch ausgesprochen, abgekürzt, verniedlicht, sich lustig gemacht 
oder sogar durch einen anderen Namen ersetzt?  
- Seien Sie achtsam, werden Sie aktiv und sprechen Sie mit den Kolleg*innen und Kindern 

darüber! 
 
Welche namensbezogenen Vorurteile prägen unsere Assoziationen, wenn wir mit neuen 
Kindern und Familien in Kontakt kommen?  
 
 „Beim Namen fängt gegenseitiger Respekt an“, betont Damerau. Respekt und Weltschätzung 
von Kindern und Erwachsenen zeigen sich in der richtigen Verwendung ihrer Namen. 
„Kosenamen, Etikettierungen, Beinamen, Spitznamen und Verniedlichungen sind nicht 
wertschätzend“. 
 
 
 
Quelle: ISTA (Hg.): Inklusion in der Fortbildungspraxis: Lernprozesse zur Vorurteilsbewussten 
Bildung und Erziehung begleiten. Ein Methodenhandbuch. Verlag wamiki, 2018. 
www.vorurteilsbewusst.de (2022) 

http://www.vorurteilsbewusst.de/

